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Wenn Vevi sich verliebt

Ihr Herz entscheidet anders als erwartet

Von Isa Halberg

Die verwitwete Breitwieser-Bäuerin möchte gar zu gern, dass ihre einzige Tochter bald einen tüchtigen jungen Bauern auf den Hof bringt. Aber Vevi macht keine Anstalten, diesen Wunsch zu erfüllen. Ist das Dirndl zu wählerisch? Oder hat es sein Herz schon an einen Burschen gehängt, von dem die Mutter nichts weiß? Einen, der vielleicht unerreichbar ist?

Die Breitwieserin beschließt, dem ungewissen Zustand ein Ende zu bereiten. Sie lässt ihren Patensohn, den sympathischen Fabian, auf den Hof kommen, der sich auch gleich in Vevi verliebt. Wird er der ersehnte neue Bauer vom Breitwieser-Hof?

Die Bäuerin ist voller Hoffnung, denn noch immer hat sie keine Ahnung von den heimlichen Träumen ihrer Tochter ...



»Ein Tag war das heut' wieder«, meinte Gertraud Breitwieser, Bäuerin auf dem stattlichen Breitwieser-Hof in Bachwang, kopfschüttelnd zu ihrer Tochter. »Arbeit, nix als Arbeit! Es graut mir grad' vor dem Sommer, wenn die Heuzeit wieder losgeht. Ich bin halt doch nimmer die Jüngste.«

Seufzend ließ sich Gertraud in der gemütlichen Stube in den Feierabendsessel fallen. Fünfundfünfzig Jahre war sie heuer geworden, am Palmsonntag, denn da hatte sie Geburtstag – weshalb sie früher, als sie noch jung und knusprig gewesen war, von den Burschen das »Palmkatzerl« genannt worden war. Diese Bezeichnung hatte sie oft mit dem wenigen schmeichelhaften Ausdruck »Palmeseln« quittiert. Aber ihre Jugendjahre lagen lang zurück.

Zwar war die Gertraud eine zufriedene und tatkräftige Frau, der das Jammern nicht lag, aber in der letzten Zeit wurde ihr das Leben doch manchmal recht hart. Seitdem ihr Mann, der Breitwieser-Kilian, vor fünf Jahren gestorben war, bewirtschaftete sie den schönen alten Bergbauernhof allein mit ihrer Tochter Vevi, dem langjährigen Knecht Sebi Plattner und der Birkl-Anna, die unten im Dorf in einem kleinen Häusl wohnte und für sechs Stunden am Tag heraufkam, um im Haus und auf dem Hof zu helfen.

»Es wird schon gehen, Mutterl«, tröstete Vevi ihre Mutter.

Trotz der vielen Arbeit sah Vevi frisch aus wie ein klarer Bergquell, die blauen Augen leuchteten wie Sterne in ihrem feingeschnittenen Gesicht, und das dunkelblonde Haar fiel ihr weich und duftig bis auf die Schultern. Nur bei der Arbeit band sie die Haarpracht im Nacken zusammen.

»Der Sebi kann arbeiten für zwei, wenn's drauf ankommt. Und wenn's gar net geht, suchen wir uns halt eine Aushilfe für den Sommer.«

»Mit seinen sechzig Jahren ist der Sebi auch kein junger Spund mehr«, wandte Gertraud ein. »Alleweil stöhnt er, er kann nix Schweres mehr heben, er spürt's in den Schultern. Vor ein paar Jahren noch, ja, da hat man ihm die Arbeit förmlich aus den Händen reißen müssen, aber jetzt ...« Gertraud seufzte, und ihr Blick drückte deutlich ihre Gedanken aus: Ein junger Bauer gehörte auf den Hof! Einer, mit dem Vevi, ihre einzige Tochter, glücklich sein konnte und der eine gehörige Portion Tatkraft mitbrachte!

Etwas verlegen wich Vevi dem Blick der Mutter aus. Sie ahnte schon, was gleich wieder kommen würde: Die obligate Frage, ob sie denn nicht endlich ans Heiraten denken wolle. Fünfundzwanzig Jahre war die Vevi inzwischen, durchaus im heiratsfähigen Alter. Aber eine Hochzeit war dennoch nicht in Sicht.

»Ich geh' jetzt heim!«, rief die Birkl-Anna von draußen herein. »Bis morgen dann!«

»Schon recht, Anna«, antwortete Gertraud Breitwieser und erhob sich ächzend. »Au, mein Kreuz! Es wird immer schlimmer. Bücken kann ich mich nimmer, und wenn ich eine Weile gesessen hab, bin ich steif wie eine eingerostete Türangel. Der Doktor hat schon recht, wenn er sagt, dass meine Bandscheibe nix mehr wert ist.«

Damit zog sich Gertraud in die Küche zurück, um trotz Rückenschmerzen das Nachtmahl zu richten. Der Sebi hatte vorhin schon durchblicken lassen, dass er gehörigen Hunger habe.

»Dass sie aber auch so verstockt ist, die Vevi«, murmelte die Breitwieserin vor sich hin, als sie in der Küche die Speckknödel in das siedende Wasser legte. »Sie muss doch selbst sehen, dass es so nimmer lang weitergehen kann! Verehrer hätt' sie genug, aber keiner gefällt ihr. Mir kommt's vor, als ob sie sich immer noch net vom Salvinger-Marius losreißen kann, dabei scheint ausgerechnet der net an ihr interessiert zu sein. Aber das geht ja schon seit der Schulzeit so: Marius hier, Marius da ... Wenn sie nur endlich einsehen würd', die Vevi, dass daraus nix wird!«

Gertraud schüttelte den Kopf und warf vor lauter Erregung die Speckknödel so energisch in den Topf, dass das kochende Wasser aufspritzte.

Mohrli, der schwarze Kater, strich schnurrend um ihre Beine, in der Hoffnung auf ein Schälchen Milch.

»Gelt, Mohrli«, sagte die Bäuerin und füllte den Napf mit Milch, »du verstehst mich! Bist ein kluges Katerl! Als ob die Vevi sich net denken könnt', dass der Marius sich lieber ein Madel aus der Gastronomie nimmt, wo er doch den ,Lindenhof' erben wird von seinen Eltern ...«

Schnurrend schleckte der schwarze Kater mit der weißen Schwanzspitze die Milch. Was gingen ihn die Vevi und der Marius an! Er war an ganz anderen Dingen interessiert!

Sebi, der Knecht, saß draußen vor dem Bauernhaus auf der Bank und hatte sich sein Feierabendpfeifchen angesteckt. Aus der Küche drangen verlockende Gerüche nach Kraut, Knödeln und Schweinsbraten. Kochen konnte sie, die Bäuerin, das musste man ihr lassen!

»Na, Sebi?«, fragte die Vevi, die gerade aus der Tür getreten war. »Schnupperst du ein bisserl die Maienluft, oder denkst du schon übers Nachtmahl nach?«

»Eher das letzte«, gab der Sebi zu. »Wer viel arbeitet, soll auch viel essen.« Verschmitzt blickte er das hübsche Madel an und drehte dabei sein zerbeultes grünes Jägerhütl in den Händen.

Von diesem Hütl trennte er sich nie – es war ein Geschenk seiner einzigen großen Liebe, der Obermaier-Marie aus dem Nachbarort Brunnhofen. Aber die Marie hatte schließlich doch einen anderen genommen, einen, der reicher und stattlicher war als der Sebi. Das hatte ihn tief getroffen, und seitdem lebte er zurückgezogen auf dem Breitwieser-Hof, tat seine Arbeit und redete nicht mehr über die Vergangenheit. Aber das Hütl hatte er behalten und ließ es nicht aus den Händen.

»Ja, ja, Vevi«, sagte er versonnen, »das Leben ist net einfach.«

Das sagte er fast jeden Abend nach getaner Arbeit, und Vevi unterdrückte ein Lächeln.

»Dein Vater, der Kilian, tät' sich freuen, wenn er wüsst', wie sehr du an dem Hof hängst«, fuhr Sebi nach einer Weile stummen Nachdenkens fort. »Alltäglich ist's ja net für ein schönes junges Madel wie dich, sich von früh bis spät abzurackern. Die meisten denken alleweil nur an ihr Vergnügen. Und ans Geld.«

»Als der Vater krank geworden ist, hab ich ihm versprochen, den Hof net herzugeben«, sagte Vevi leise. »Seit Generationen ist er im Besitz der Familie Breitwieser. Drinnen stehen noch die Möbel von den Großeltern, die schöne Tegernseer Hochzeitstruhe und der bemalte Wäscheschrank. Nix davon würd' ich jemals hergeben.«

»Bist ein gutes Madel«, nickte der Sebi, der die Vevi von klein auf kannte. »Aber was wird sein, wenn du einmal heiratest, auf einen anderen Hof?«

»Ich mag darüber net nachdenken«, wehrte Vevi ein wenig ärgerlich ab. »Wozu auch? Es ist niemand da, den ich heiraten möcht'!«

Der Sebi paffte blaue Rauchwolken in die Luft.

»Ja, ja, ich weiß schon, du nimmst net jeden, Vevi. Das ist auch recht so. Aber sich auf jemanden zu versteifen, den man net kriegen kann ...«

»Was meinst du damit?«, fragte Vevi argwöhnisch. Aber sie konnte es nicht verhindern, dass eine leichte Röte in ihr hübsches Gesicht stieg.

»Ja mei«, antwortete der Sebi, »warum um den heißen Brei herumreden! Wir wissen doch, die Bäuerin und ich, dass dir der Marius net gleichgültig ist! Wie lang willst du noch drauf warten, dass er sich besinnt? Der hat doch anderes im Kopf. Das Hotel zum Beispiel, und jetzt ...«

»Was jetzt?«, warf Vevi trotzig ein. »Ich hab's net gern, wenn man mir dauernd mit dem Marius kommt.«

»Wenn's doch aber stimmt«, beharrte der Sebi und versetzte seinem zerbeulten Jägerhütl einen jähen Stoß. Offenbar wusste die Vevi noch gar nicht, dass es im »Lindenhof« eine neue Kellnerin gab – aus München war sie gekommen, hieß es im Dorf.

»Jetzt tändelt er halt mit einer Freundin aus München herum, sagt man«, brachte der Sebi mühsam hervor. »Lori heißt sie, und er kennt sie aus der Zeit, als er auf dieser Hotelfachschule war in München. Seit ein paar Tagen ist sie in Bachwang ... genauer gesagt im ,Lindenhof' als Bedienung. Die Leut' vermuten, dass der Marius sie hergeholt hat.«

»So, so«, entgegnete Vevi möglichst gleichgültig. Aber ein dicker Kloß saß ihr im Hals, und sie spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen. »Und woher weißt du das alles, Sebi? Du kommst ja kaum hinunter ins Dorf!«

»Aber heut' früh war ich drunten«, erklärte er, »beim Doppelreiter, wegen dem Kaminholz, das wir abzugeben haben. Da sind wir ins Gespräch gekommen, und wie seine Frau, die Mirl, noch dazu gekommen ist, da ...«

Verwundert sah er sich um. Die Vevi war auf einmal verschwunden. Seufzend zündete er seine inzwischen erkaltete Pfeife wieder an.

»Es ist besser, wenn sie's weiß«, murmelte er, »auch wenn's ihr weh tut. Den Marius muss sie sich einfach aus dem Kopf schlagen!«

Seine Pfeife wollte ihm aber nicht mehr so recht schmecken, und so ging er ins Haus, um zu sehen, wie weit die Bäuerin mit dem Nachtmahl war.

***

Vevi hockte in ihrer Kammer auf der Bettkante und weinte bitterlich. Wie viele Tränen hatte sie schon um Marius vergossen! Hätte man sie aufgefangen, wäre ein ganzer See daraus geworden.

Seit ihrer Kindheit hing ihr Herz an dem schmucken Hotelierssohn, und dass sie ihn liebte, fest und unverbrüchlich, wusste sie seit ihrem siebzehnten Lebensjahr. Zwar hatte er sie ein paarmal umarmt, aber es war von seiner Seite aus eher freundschaftlich gewesen.

Gemeinsam hatten sie einen Tanzkurs in Berchtesgaden besucht, und immer wieder hatte Vevi gehofft, auch er würde seine Liebe zu ihr entdecken. Stattdessen hatte er bald ein Techtelmechtel mit der Wallner-Rosi angefangen, und so ging es fort und fort. Jedes Mal, wenn aus der Liebschaft wieder nichts geworden war, erschien Marius bei ihr, klagte ihr sein Leid und meinte, bei ihr könne er sich wenigstens aussprechen.

»Ach, Marius«, seufzte das hübsche Madel unter Tränen, »du hast's net verdient, aber ich hab dich eben einfach lieb. Wenn du nur wüsstest, wie weh es mir tut, dass du immer wieder eine andere hast! Und ich bin für dich nur die gute alte Vevi, die du ja schon aus der Schulzeit kennst!«

Was mochte ihm die neue Kellnerin im »Lindenhof« bedeuten? Gewiss, die Leute im Dorf redeten viel, aber die Mirl, mit der Sebi heute gesprochen hatte, war eine absolut zuverlässige Informationsquelle. Man nannte sie auch das »Bachwanger Nachrichtenblatt«. Und außerdem lag der Doppelreiter Hof in der Nachbarschaft des Hotels »Lindenhof«. Die Mirl hatte bestimmt ihre Beobachtungen gemacht!

Vevi hörte unten in der Küche die Mutter mit Töpfen und Tellern klappern. Das Essen musste bald fertig sein, und sie hätte eigentlich den Tisch decken sollen. Aber so verweint, wie sie aussah, traute sie sich gar nicht hinunter.

Verzweifelt vergrub Vevi sich in ihrem Bett.

Welche Qualen hatte sie schon wegen ihrer unerfüllten Liebe aushalten müssen! Drei lange Jahre war Marius auf der Hotelfachschule in München gewesen. Nur zu den Wochenenden war er heimgekommen. Dann hatten sie sich zwar meistens getroffen, aber während ihr das Herz bis zum Hals geklopft hatte, war er ziemlich kühl geblieben. Von Liebe hatte er nie gesprochen.

Und wenn sie ihn gefragt hatte: »Denkst du manchmal an mich in München?«, dann hatte er lächelnd geantwortet: »Aber klar, Veverl – ich werd' doch meine gute alte Schulfreundin net vergessen! Und mein Tanzstundenhaserl bist du ja schließlich auch gewesen!«

Als er dann zurückgekommen war, um in Bachwang zu bleiben und im elterlichen »Lindenhof« tätig zu sein, da hatte sie erneut Hoffnung geschöpft. Ein Jahr war das jetzt her, aber ihre Träume waren unerfüllt geblieben. Und jetzt hatte er ein Madel, das er offenbar sehr gut kannte, aus München kommen lassen.

Vevi weinte bitterlich. Hätte sie sich doch nur von ihm abwenden und ihn vergessen können! Aber nein, mit jedem Tag liebte sie ihn mehr!

»Ach, Marius«, schluchzte sie verzweifelt, »wenn ich dich net haben kann, dann will ich keinen anderen! Mein Lebtag net!«

Unten rief die Mutter sie zum Essen. »Vevi! Wo bleibst du denn? Der Schweinsbraten wird kalt!«

Mühsam stand Vevi auf und kühlte ihr heißes Gesicht mit kaltem Wasser.

»Ich komm' ja schon!«, rief sie hinunter.

Vor dem Spiegel bürstete sie das Haar, bis es glänzte. Weder ihre Mutter noch der Sebi sollten ihr ansehen, wie es ihr im Herzen zumute war!

***

»Fesch, die Lori!«, sagte Alois Doppelreiter zu Marius, der dem wohlgerundeten Madel wohlgefällig hinterherschaute.
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